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Flüchtlinge und Asylbewerber/-innen: Einige Informationen 

 Asylbewerber/-innen sind Personen, die bei einem Land, dessen Staatsangehörigkeit sie 
nicht besitzen, um Asyl ersuchen und sich im laufenden Asylverfahren befinden. 

 Das Flüchtlingsrecht garantiert allen Flüchtlingen internationalen Schutz. Um den Status 
als Flüchtling zu bekommen, müssen Asylbewerber/-innen als Flüchtling von einer nationa-
len Regierung anerkannt werden.  

 Die Zuständigkeit für die Durchführung von Asylverfahren liegt beim Bundesamt für Migra-
tion und Flüchtlinge in Nürnberg. 

 Unbegleitete Minderjährige sind minderjährige Personen mit Fluchthintergrund, die ohne 
Eltern oder sonstige Personensorgeberechtigte nach Deutschland/Bayern kommen. Sie 
werden von den jeweiligen Jugendämtern in Obhut genommen. Sie werden im Rahmen 
der Jugendhilfe betreut und erhalten dort die Hilfe, die sie benötigen. 

Für die Flucht kann es unterschiedliche Gründe geben, etwa Verfolgung aufgrund der eigenen 

Religion oder Kriege. Auch die Fluchtwege sind vielfältig. Viele Menschen reisen mit dem Flug-

zeug in die EU ein, viele suchen aber auch riskante Wege über Land und Meer.  

Welche und wie viele Asylbewerber/-innen nach Bayern kommen und hier aufgenommen wer-

den, unterliegt Veränderungen. Im Jahr 2014 kamen die meisten Asylbewerber/-innen aus den 

Ländern Syrien, Eritrea, Afghanistan und Nigeria.  

Nach der anfänglichen Unterkunft in einer Erstaufnahmeeinrichtung (für durchschnittlich          

6 Wochen bis maximal 3 Monate) wird eine Anschlussunterkunft durch die Regierungen bzw. 

die Landkreise/kreisfreien Städte organisiert. 

Weitere Informationen 

 Begriffsklärungen: http://www.amnesty.ch/de/themen/menschenrechte/fluechtlingsrecht 

 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) (Hrsg.), (2012). Das deutsche Asylverfahren – 
ausführlich erklärt. Zuständigkeiten, Verfahren, Statistiken, Rechtsfolgen 
http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Publikationen/Broschueren/das-deutsche-
asylverfahren.pdf 

 Situation in Bayern: http://www.stmas.bayern.de/migration/ 

 
  

http://www.amnesty.ch/de/themen/menschenrechte/fluechtlingsrecht
http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Publikationen/Broschueren/das-deutsche-asylverfahren.pdf?__blob=publicationFile
http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Publikationen/Broschueren/das-deutsche-asylverfahren.pdf?__blob=publicationFile
http://www.stmas.bayern.de/migration/
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Asylbewerberfamilien sind heterogen 

Asylbewerberfamilien sind, wie alle anderen Familien auch, sehr heterogen. Stereotype Vorstel-

lungen können ihnen deshalb nicht gerecht werden. Für einen „weiten Blick“ in der Zusammen-

arbeit mit den Kindern und ihren Familien sind immer drei Aspekte zu sehen und zusammen zu 

denken. 

 Personenbezogene Aspekte 
u.a. Persönlichkeit, bisherige Lebensbiographie, Bildungsfaktoren (z.B. Alphabetisierung, 
Sprachkenntnisse, Bildungserfahrungen), ökonomische Situation 

 Aspekte, die die kulturelle Einbindung der Familie betreffen  
u.a. Nationalität, Religion, ethnische Identität, Orientierungen und Werte 

 Aspekte, die die Migrations- bzw. Fluchtsituation betreffen  
u.a. Erfahrungen und Erlebnisse vor, während und nach der Flucht, psychische Belastun-
gen, Lebenssituation in Bayern, z.B. Wohnsituation, Zugang zu Unterstützungssystemen  
vor Ort  

Asylbewerberfamilien haben daher je eigene Bedürfnisse, Interessen und Stärken; diese haben 

auch Einfluss darauf, wie gut die Familien die Anpassungsleistungen beim Ankommen in 

Deutschland bewältigen können. Das pädagogische Team kann erst im direkten Kontakt mit den 

einzelnen Familien konkret ausloten, was für eine gelingende Aufnahme und Inklusion der Kin-

der und ihrer Familien in der Kita nötig ist. Dennoch ist es ratsam, vorbereitend einige Grundin-

formationen zu den Hauptherkunftsländern der Kinder zu sammeln, die im Einzugsbereich der 

Kita untergebracht sind. Ebenso hilfreich ist eine vorausschauende Kontaktaufnahme zu ande-

ren Kitas und zu unterstützenden Ansprechpartnern in der Region.  

Weitere Informationen 

 Borke, J., Döge, P. & Kärtner, J. (2011). Kulturelle Vielfalt bei Kindern in den ersten drei Lebens-
jahren. Anforderungen an pädagogischen Fachkräfte: München: DJI e.V. : 
http://www. weiterbildungsinititative.de. 

 Merkle, T., Wippermann, C. (2008). Eltern unter Druck. Selbstverständnisse, Befindlichkeiten 
und Bedürfnisse von Eltern in verschiedenen Lebenswelten. Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.,    
Lucius: Stuttgart. 
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Asylbewerberfamilien haben Anspruch auf einen Kitaplatz 

Asylbewerberfamilien haben Anspruch auf unterschiedliche Leistungen, die im Asylbewerber-

leistungsgesetz geregelt sind. Ab dem Zeitpunkt der Aufnahme in eine Anschlussunterkunft 

kommt der Rechtsanspruch des Kindes auf einen Betreuungsplatz in einer Tageseinrichtung  

oder in Tagespflege zum Tragen, wenn es das erste Lebensjahr vollendet hat (vgl. § 24 SGB VIII). 

Für den zeitlichen Umfang dieses Anspruchs gelten für Asylbewerberkinder dieselben Grund-

sätze wie für andere Kinder, d.h., die tägliche Besuchszeit richtet sich individuell nach dem Be-

darf des Kindes nach Bildung, Erziehung und Betreuung in einer Tageseinrichtung und dem Be-

darf der Erziehungsberechtigten nach Unterbringung ihres Kindes (§ 24 SGB VIII). Ab dem Zeit-

punkt der Aufnahme in eine Anschlussunterkunft haben die Eltern von Asylbewerberkindern 

zudem Anspruch auf die sog. wirtschaftliche Jugendhilfe nach § 90 SGB VIII, d.h., die Elternbei-

träge für die Kinderbetreuung werden auf Antrag bei fehlender wirtschaftlicher Leistungsfäh-

igkeit durch das Jugendamt übernommen.  

 Nicht immer bestehen in den Kindertageseinrichtungen freie Plätze. 
In diesem Zusammenhang wird auf die seit 1. September 2013 geltende Regelung in § 17 
Abs. 5 Satz 3 AVBayKiBiG hingewiesen (siehe AMS v. 27.11.2014); übergangsweise kann 
danach von der für die Einhaltung des Mindestanstellungsschlüssels notwendigen tatsäch-
lichen Beschäftigung des pädagogischen Personals für den Zeitraum von bis zu drei Kalen-
dermonaten abgewichen werden, wenn die Betreuungssituation auf Veranlassung des Ju-
gendamts zur Vermeidung einer Kindeswohlgefährdung erfolgt und das Bayerische Staats-
ministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration (StMAS) dem zustimmt. Die 
Zustimmung gilt durch das AMS vom 27.11. 2014 – bei Einhaltung der darin genannten Vo-
raussetzungen – befristet bis Ende 2015 ohne Einzelfallprüfung als erteilt. 

 Im Rahmen der kindbezogenen Förderung von Kindertageseinrichtungen durch Staat und 
Kommune gilt auch für Kinder von Asylbewerber/-innen, deren Eltern beide nichtdeutsch-
sprachiger Herkunft sind, der Gewichtungsfaktor von 1,3 (Art. 21 Abs. 5 BayKiBiG).  

 Auch für Kinder von Asylbewerber/-innen ist die in § 5 Abs. 2 AVBayKiBiG geregelte Sprach-
standsfeststellung verpflichtend durchzuführen. Auf deren Grundlage ist zu entscheiden, 
ob den Eltern die Teilnahme ihres Kindes am „Vorkurs Deutsch 240“ empfohlen wird. Mit 
Einwilligung der Eltern gilt es, alle Kinder mit zusätzlichem Unterstützungsbedarf in der 
deutschen Sprache in gemeinsamen Vorkursgruppen mit je 6 bis 8 Kindern in der Entwick-
lung ihrer Sprach- und Literacykompetenz zu unterstützen und zu stärken. 

 Alle Asylbewerberkinder und ihre Familien haben von Anfang an Anspruch auf ärztliche 
Versorgung, so dass die Kita im Falle eines Unfalls oder einer Erkrankung des Kindes in der 
Kita grundsätzlich wie gewohnt verfahren kann. Zudem werden alle Asylbewerber/-innen 
unmittelbar nach Ankunft in Bayern auf ansteckende Erkrankungen im Sinne des Infekti-
onsschutzgesetzes (IfSG) hin untersucht. Wenn ein Asylbewerberkind oder ein Mitglied sei-
ner Familie, mit dem es zusammenlebt, aktuell eine in § 34 Abs. 1 und 2 IfSG genannte an-
steckende Erkrankung hat, ist es, wie andere Kinder auch, vorübergehend vom Kitabesuch 
ausgeschlossen. 

Hinweis: Asylbewerber/-innen haben in der Regel keine Krankenversicherung, sondern benö-
tigen für jeden Arztbesuch einen Krankenschein vom Sozialamt. Psychotherapie und Kranken-
gymnastik gehören nach dem Asylbewerberleistungsgesetz in der Regel nicht zur unerlässli-
chen Grundversorgung. Eine entsprechende Behandlung muss konkret begründet werden. 

Weitere Informationen  

 Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration: AMS vom 
27.11.2014 http://www.stmas.bybn.de/ams/baykibig.html 

 Sozial-Fibel - Asylbewerberleistungsgesetz (AsylBLG): http://www.stmas.bayern.de/fibel/ 

 

http://www.stmas.bybn.de/ams/baykibig.html
http://www.stmas.bayern.de/fibel/
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Ankommen braucht Wissen, Zeit und Struktur  

Asylbewerberkinder und ihre Familien haben ihre vertraute Lebenswelt, ihre Kultur verlassen 

und fühlen sich in Deutschland zunächst fremd. Sie brauchen Zeit, sich zu orientieren und auch 

innerlich anzukommen. Zudem müssen sie erst auf eine Entscheidung ihres Asylverfahrens war-

ten und mit der Unsicherheit leben, wieder ausgewiesen zu werden. 

 Schaffen Sie ein Klima des Willkommenseins für alle Kinder und ihre Eltern und zeigen Sie 
Verständnis für die Situation der Familien und Wertschätzung für ihre Herkunftskultur. 

 Unterstützungsangebote kommen oft zu schnell und überfordern die Familien, wenn sie 
noch kein Vertrauen in die Menschen im Aufnahmeland gefasst haben. Greifen Sie die Un-
terstützungsbereitschaft erst auf, wenn die Familien selbst entscheiden können, welche 
Angebote sie annehmen möchten. 

 Lassen Sie jedem neuen Kind und seiner Familie Zeit, die Kita und seine Menschen kennen 
zu lernen, bauen Sie Vertrauen auf und beziehen Sie die anderen Kinder und Eltern (z.B. als 
Paten) mit ein. 

 Unsere Strukturen sind vielen Eltern von Asylbewerberkindern fremd. Das Aufnahmege-
spräch kann daher, sowohl für die Familien als auch für die Kita, eine große Herausforde-
rung sein. Gibt es keine gemeinsame Sprache, ist das Hinzuziehen eines/r Dolmetschers/-in 
ratsam. Eine vorstrukturierte Liste über die Informationen, die Sie den Familien geben wol-
len, und die Informationen, die Sie von den Familien brauchen, ist nützlich. Denken Sie hier 
auch an: 

Informationen geben 
Telefonnummern der Kita, Bring- und Abholzeiten, Abmeldung des Kindes bei z.B. Krankheit 
(dass und wie), zeitweises Besuchsverbot bei bestimmten ansteckenden Erkrankungen, Schließ-
tage, Bekleidung in der Kita (z.B. Hausschuhe, Matschhose, Wechselkleidung), Thema Brotzeit 
(was soll/darf das Kind mitbringen), Ausflüge (dass, wann, wohin, Ausrüstung) 

Informationen zu Eltern und Kindern einholen 
abholberechtigte Personen, telefonische Erreichbarkeit, Ressourcen wie etwa Bildung (z.B. wei-
tere Sprachen, Lese- und Schreibkompetenz), Berufserfahrung und Interessen, besondere Be-
dürfnisse, weitere Familienmitglieder, Vorerfahrungen mit Fremdbetreuung/Kitas, Mahlzeiten 
(Schweinefleisch? Allergien?), Teilnahmeerlaubnis (ja/nein) des Kindes etwa für Turnstunden 
oder religiöse Veranstaltungen, Verbreitung und Veröffentlichung (ja/nein) von Fotos des Kin-
des z.B. für Geburtstagskalender 

 Verschiedene Erwartungen und Vorstellungen können das Miteinander zwischen Eltern 
und Kita erschweren. Erfragen Sie deshalb die Wünsche und Erwartungen der Eltern und in-
formieren Sie sie über die Aufgaben der Kita, Ihre Rolle als pädagogische Fachkraft und die 
Möglichkeiten der Mitwirkung für Eltern. Gehen Sie offen auf die Eltern zu und nehmen Sie 
sich Zeit, sie kennen zu lernen und zu informieren. Schnuppertage sind eine einfache und 
zugleich sehr gute Möglichkeit, einen unmittelbaren Einblick in den Kitaalltag zu bekom-
men. 

 Jedes neue Kind braucht eine Eingewöhnungsphase – auch mitten im Kindergartenjahr. Die 
Eingewöhnung bedarf der Abstimmung mit den Eltern und einer elternbegleiteten, bezugs-
personenorientierten und abschiedsbewussten Gestaltung. Kinder, die Fluchterfahrungen 
gemacht haben, haben häufig starke Trennungsängste und brauchen besonders die feinfüh-
lige Zuwendung von vertrauten Bezugspersonen. Rechnen Sie damit, dass die Eingewöh-
nung in diesen Fällen eine intensivere Vorbereitung erfordert und länger dauern kann. 

Weitere Informationen 

 Ein Wiegenlied für Hamza. Kindertagesstätten als Orte der Begegnung (DVD, 2003) 

 Keller, H. (Hrsg.) (2013). Interkulturelle Praxis in der Kita. Wissen – Haltung – Können. Freiburg 
i.B.: Herder. 
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Nutzen Sie Möglichkeiten der Unterstützung und Vernetzung  

Inklusion von Asylbewerberkindern und ihren Familien in Kindertageseinrichtungen kann nur im 

Verbund gelingen, denn keine Kindertageseinrichtung kann die komplexen Aufgaben zeitlich, 

fachlich und organisatorisch gut alleine bewältigen. Um einer akuten Überforderung des Kita-

Teams vorzubeugen, ist eine rechtzeitige Kontaktaufnahme, d.h. vor Aufnahme von Asylbewer-

berkindern, zu Kooperationspartnern ratsam, um vorbereitend eigene Unterstützungsstruktu-

ren aufzubauen:  

 Kommen Sie in Kontakt mit anderen Kitas und Schulen in Ihrer Region und tauschen Sie 
sich über Informationen, Erfahrungen und Ansprechpartner rund um die Aufnahme von 
Asylbewerberkindern aus. 

 Vor allem in organisatorischer Hinsicht brauchen Sie Kontakte zu wichtigen Anlaufstellen, 
wie dem Träger, dem Jugendamt, dem Bezirk. 

 Oftmals werden Sie gerade am Anfang vor dem Problem stehen, keine gemeinsame Spra-
che zu sprechen. Um eine/n Dolmetscher/-in zu finden, lohnt sich die Anfrage beispiels-
weise bei der Kommune, bei Freiwilligen-Netzwerken, bei Studierenden von Fachakade-
mien für Sozialpädagogik oder auch in der Elternschaft der Kita. Bitte denken Sie aber im-
mer datenschutzrechtlich an die Sicherstellung einer vertraulichen Behandlung der kind- 
und familienbezogenen Informationen. 

 Bei psychologisch-therapeutischen Fragestellungen sind psychologische Fachdienste, z.B. 
an den Erziehungsberatungsstellen, zuständig und hilfreiche Partner. 

 Berücksichtigen Sie das Thema „Asylbewerberkinder“ in der Planung Ihrer Fortbildungen. 

Weitere Informationen 

Themenbezogene Beratungen und Fortbildungen. Etwa: 

 Refugio: http://www.refugio-muenchen.de 

 Trauma-Fortbildung und Trauma-Beratung für Kitas: Erwin Gäb, www.gaeb-beratung.de, Alt-
dorf und München 

 Fortbildungen zur Interkulturellen Kommunikation und Verständigung: Dr. Mariya Ransberger, 
www.iktrans.de; kontakt@iktrans.de, 95688 Friedenfels 

 Fortbildungsveranstaltungen für pädagogisches Personal in Kindertageseinrichtungen und in 
der Kindertagespflege zur Unterstützung der Arbeit mit Asylbewerber- und Flüchtlingskindern. 
Projektleitung: Irene Goltsche, DWRO-consult gGmbH, Geschäftsstelle Mietraching, E-Mail: 
office@dwro-consult.de 

 
  

http://www.refugio-muenchen.de/
http://www.gaeb-beratung.de/
http://www.iktrans.de/
mailto:kontakt@iktrans.de
mailto:office@dwro-consult.de
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Vertrauen Sie auch auf Ihr Wissen und Ihre Erfahrungen 

Wenn Asylbewerberkinder und ihre Eltern in Ihre Einrichtung kommen, können Sie auf Ihr be-

stehendes Fachwissen und Ihre professionellen Erfahrungen mit Kindern und Eltern zurückgrei-

fen. Auf dieser Grundlage kann Ihre Kindertageseinrichtung jedem Kind einen geschützten 

Rahmen anbieten, in welchem es einfach nur „Kind“ sein kann. 

Sie verfügen u.a. über Kenntnisse und praktische Erfahrungen 

 zur Pädagogik der Vielfalt und zum Umgang mit Diversität,  

 zu Meilensteinen der kindlichen Entwicklung, 

 zu Basiskompetenzen und psychischer Widerstandsfähigkeit von Kindern, 

 zum Zweitspracherwerb, 

 zur Bewältigung von Übergängen, 

 zum Umgang mit Veränderungen und Belastungen, 

 zur partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit Eltern. 

Auch Asylbewerberkinder fühlen sich dann wohl und können sich auf Neues einlassen, wenn ih-

re physischen (z.B. Hunger, Durst, Schlaf) und psychischen Grundbedürfnisse (z.B. soziale Zuge-

hörigkeit, Kompetenz- und Autonomieerleben) erfüllt sind. Sie möchten keine „Sonderrolle“ 

einnehmen, sondern – nach einer gewissen Kennenlernzeit – dazugehören und zur Gemein-

schaft beitragen. 

Auch wenn bei der Aufnahme von Asylbewerberkindern Ihr Wissen und Ihre Unterstützung oft 

in besonderer Weise benötigt werden: Achten Sie auf Ihre Grenzen hinsichtlich Zuständigkeit, 

Kompetenz und Belastbarkeit. 

Weitere Informationen 

 Kieferle, Ch. (2009). „Wortschätze heben, Leselust beflügeln! Sprachliche Bildung bei Kindern – 
von Geburt an“ (Hrsg.: Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und 
Frauen): http://www.stmas-test.bayern.de/kinderbetreuung/download/wortschaetze-sw.pdf 

 Ulich, M., Oberhuemer, P. & Soltendieck, M. (2005). Die Welt trifft sich im Kindergarten. Inter-
kulturelle Arbeit und Sprachförderung in Kindertagesstätten (2. Auflage). Weinheim: Beltz. 

 Vorkurshandreichung für Kindertageseinrichtungen: 
http://www.ifp.bayern.de/projekte/laufende/vorkurs.html 

 
  

http://www.stmas-test.bayern.de/kinderbetreuung/download/wortschaetze-sw.pdf
http://www.ifp.bayern.de/projekte/laufende/vorkurs.html
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Die ganze Kita im Blick 

Die Aufnahme eines neuen Kindes in die Kita lenkt die Aufmerksamkeit auf das neue Kind und 

seine Familie. Dies sollte jedoch nicht dazu führen, dass die anderen Kinder und Eltern, die be-

reits in der Einrichtung sind, aus dem Blick geraten. Die Inklusion von neuen Kindern kann grund-

legende Veränderungen in der Einrichtungskonzeption erforderlich machen. Doch kann dies nur 

gelingen, wenn alle Kinder und Eltern daran beteiligt werden und davon profitieren können. 

 Seien Sie sich bewusst, dass Sie die Verantwortung für alle Kinder tragen. 

 Prüfen Sie, ob Hindernisse für ein gelingendes Miteinander aller Kinder und Familien in der 
Kita bestehen und wie Sie diese gegebenenfalls beheben können: Wer braucht welche In-
formationen? Wo sind noch offene Fragen oder Verunsicherung? Wie kann die Partizipation 
aller Kinder und Familien gelingen? 

 Die inklusive Öffnung für neue Kinder und die damit verbundenen Veränderungen können 
ein Qualitätsgewinn für alle sein. Geben Sie diese Erfahrung an alle Eltern weiter, informie-
ren sie darüber, was sie als Einrichtung konkret dafür tun, um allen Kindern möglichst ge-
recht zu werden. 

Weitere Informationen 

 Booth, T., Ainscow, M. & Kingston, D. (2012). Index für Inklusion (Tageseinrichtungen für Kinder). 
Spiel, Lernen und Partizipation in der inklusiven Kindertageseinrichtung entwickeln (Gewerkschaft 
für Erziehung und Wissenschaft, Hrsg., 5. Aufl.). Frankfurt am Main 

 Hammes-Di Bernardo, E. & Schreiner, S. A. (Hrsg.) (2011). Diversität. Ressource und Herausforde-
rung für die Pädagogik der frühen Kindheit. Weimar & Berlin: verlag das netz. 
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Ansätze zur Unterstützung von Asylbewerberkindern und ihren Familien 

Kindertageseinrichtungen bieten allen Kindern einen Schutzraum, ermöglichen einen geregel-

ten Tagesablauf und vermitteln damit Orientierung und Sicherheit. Asylbewerberkinder und ih-

re Familien brauchen von den Mitmenschen im Aufnahmeland in besonderem Maße Verständ-

nis, Geduld, Feingefühl und Zuversicht. Auf diese Weise können Missverständnisse erkannt, un-

terschiedliche Vorstellungen und Haltungen geklärt werden. 

 Anfängliche Sprachbarrieren lassen sich überwinden durch z.B. Bilder/Fotos, gebärdenun-
terstützte Kommunikation (GuK), Dolmetscher/-in. Künstlerische Aktivitäten, d.h. der Aus-
druck und Austausch in Bildern, Tönen und im Spiel, ermöglichen die Beteiligung aller Kin-
der über die Sprachgrenzen hinweg. 

 Versuchen Sie bei der Auswahl von Lern- und Spielmaterialien an die vertraute Lebenswelt 
der Kinder anzuknüpfen (z.B. Fotos aus dem Herkunftsland, mehrsprachige Bilderbücher, 
interkulturelle Puppen, Naturmaterialien wie Sand). 

 Wenn Sie unerwartete oder unverständliche Verhaltensweisen des Kindes beobachten, 
gehen Sie zunächst auf die Eltern zu und fragen Sie nach. Manches in unseren Augen irritie-
rende Verhalten lässt sich durch die Umstände der Flucht erklären (z.B. Kind spricht nicht, 
weil es auf der Flucht still sein musste). 

 Haben Sie den Aspekt der kindlichen Resilienz im Blick. Um die Kinder zu stärken, ist es 
wichtig, an ihren vorhandenen Stärken anzusetzen, ohne Probleme zu ignorieren. Begeg-
nen Sie dem Kind mit Fürsorge, unterstützen sie es beim Aufbau von tragfähigen Beziehun-
gen in der Kita, bringen Sie Routinen und damit Vorhersehbarkeit in den Lebensalltag des 
Kindes, übertragen Sie ihm Verantwortung für kleine Aufgaben und schaffen Sie eine Um-
gebung, in der es selbst aktiv werden kann. 

Da Kinder über unterschiedliche Fähigkeiten und Ressourcen verfügen, um mit traumatischen 

Erfahrungen umzugehen, muss nicht jedes Kind Verhaltensauffälligkeiten zeigen. Dennoch ist 

die Zahl der Kinder hoch, die unter der sogenannten Posttraumatischen Belastungsstörung lei-

den. Anzeichen hierfür können beispielsweise sein: 

 Angst vor lauten Geräuschen, Dunkelheit oder Alleinsein 

 starkes Klammern an Bezugspersonen 

 starke, unkontrollierbare Gefühlsäußerungen wie Wut- oder Weinanfälle 

 somatische Beschwerden, wie Bauch- oder Kopfschmerzen 

 hohe Fürsorglichkeit und Schuldgefühle den Eltern gegenüber 

Vor allem dann, wenn viele dieser Symptome gegeben sind oder einzelne Symptome länger 

(z.B. mehrere Wochen) andauern, sollten Sie im Einvernehmen mit den Eltern eine zweite Mei-

nung vom psychologischen Fachdienst (z.B. an Erziehungsberatungsstellen) oder von einem 

Arzt mit entsprechender Zusatzausbildung einholen. Eine auf Trauma spezialisierte Psychothe-

rapie kann dann notwendig sein. Somatische Beschwerden müssen immer medizinisch abge-

klärt werden. 

Weitere Informationen 

 Lennertz, I. (2011). Trauma und Bindung bei Flüchtlingskindern. Erfahrungsverarbeitung bosni-
scher Flüchtlingskinder in Deutschland. Görringen: Vandenhoeck&Ruprecht. Leseprobe unter: 
http://www.v-r.de/pdf/titel_inhalt_und_leseprobe/1007434/inhaltundleseprobe_978-3-525-
45126-7.pdf 

 Preiß, C. (2013). Bildung, Betreuung und Erziehung in der Einwanderungsgesellschaft. Hinter-
gründe und bildungspolitische Ansätze: München: DJI e.V. 
http://www.weiterbildungsinitiative.de/ 

 Soyer, J. (2014). Flüchtlingskinder und ihre Eltern. In: KiTa aktuell Recht, 3/2014, S. 11-15. 

 

http://www.v-r.de/pdf/titel_inhalt_und_leseprobe/1007434/inhaltundleseprobe_978-3-525-45126-7.pdf
http://www.v-r.de/pdf/titel_inhalt_und_leseprobe/1007434/inhaltundleseprobe_978-3-525-45126-7.pdf
http://www.weiterbildungsinitiative.de/
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Weitere Adressen und Informationsquellen 

Rechtliche Grundlagen zum Thema Asyl 
Aufnahme und Aufenthalt von Asylbewerbern haben folgende rechtlichen Grundlagen:  

 Grundgesetz 

 Asylverfahrensgesetz 

 Asylbewerberleistungsgesetz 

 Aufenthaltsgesetz 

 Aufnahmegesetz 

 Asyldurchführungsverordnung 

Asylsozialberatung 
In Bayern wird die Asylsozialberatung durch die Träger der Freien Wohlfahrtspflege durchge-

führt. Die beteiligten Wohlfahrtsverbände sind: 

 Arbeiterwohlfahrt – Landesverband Bayern e.V.: Edelsbergerstr. 10, 80686 München 

 Bay. Rotes Kreuz – Team Migration & Integration: Garmischer Str. 19-21, 81373 München 

 Deutscher Caritasverband – Landesverband Bayern. e.V.: Lessingstr. 1, 80336 München 

 Diakonisches Werk der ev.-luth. Kirche Bayern e.V.: Pirckheimerstr. 6, 90408 Nürnberg 

 Parit. Wohlfahrtsverband – Landesverband Bayern e.V.: Charles de Gaulle-Str. 4, 80804 
München 

Nützliche Literatur (Auswahl) 

 DJI-Impulse 2014/ Nr. 105: (Über)Leben. Die Probleme junger Flüchtlinge in Deutschland: 
http://www.dji.de/fileadmin/user_upload/bulletin/d_bull_d/bull105_d/DJI_1_14_WEB.pdf 

 Griebel, W. & Niesel, R. (2011). Übergänge verstehen und begleiten. Transitionen in der Bil-
dungslaufbahn von Kindern. Berlin: Cornelsen. 

 Hansen, D. & Hess, S. (2012). Eltern mit Migrationshintergrund. In: S. Hess: Grundwissen Zu-
sammenarbeit mit Eltern in Kindertageseinrichtungen und Familienzentren (S. 74-83). Ber-
lin: Cornelsen. 

 Wagner, P. (Hrsg.). (2013). Handbuch Inklusion. Grundlagen vorurteilsbewusster Bildung 
und Erziehung. Freiburg i. Breisgau: Herder. 
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